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Schüler machen Zeitung 
	 Berliner Morgenpost

Im kommenden Schuljahr bietet die Berliner Morgenpost erneut 
ihr bewährtes Schulprojekt Schüler machen Zeitung an. Der ADAC 
Berlin-Brandenburg ist wieder Partner des Projekts.

Schüler machen Zeitung vermittelt grundlegende Medienkompe-
tenz. Es fördert die Lese- und Selektionsfähigkeit. Die Schülerin-
nen und Schüler lernen aber nicht nur den kritischen Umgang mit 
Medien kennen. Sie setzen sich auch mit ihrem gesellschaftlichen 
Umfeld auseinander.

Im Mittelpunkt steht das eigenständige Arbeiten und die journa-
listische Praxis. Die Schüler lernen, gründlich zu recherchieren und 
Artikel für die Zeitung zu schreiben. Ausgewählte Artikel und Fotos 
werden auf der wöchentlichen Projektseite und im Internetauftritt 
der Berliner Morgenpost veröffentlicht.

Mobilität, Sicherheit und Verkehr sind die Themen, die der ADAC 
Berlin-Brandenburg in das Projekt einbringt. Zahlreiche Termine 
und Aktionen des ADAC können von den Schülern besucht werden. 
In Jugendpressekonferenzen erfahren sie von Themen wie Alkohol 
am Steuer, auf Recherchefahrten erhalten sie Einblicke in die Ar-
beit von Rettungspiloten und Pannenhelfern.

Schüler machen Zeitung 
	 Termine und Teilnahme

Das medienpädagogische Projekt der Berliner Morgenpost  
richtet sich an die Jahrgangsstufen 7 bis 10, an die Oberstufe und 
an Gymnasialklassen der Jahrgänge 5 und 6.

Projektzeiträume
12. September bis 4. November 2011 
7. November bis 16. Dezember 2011 
13. Februar bis 23. März 2012 
19. März bis 16. Mai 2012

Anmeldeschlüsse
29. Juni für das erste Herbstprojekt 2011 
21. Oktober für das zweite Herbstprojekt 2011 
22. Dezember 2011 für die Frühjahrsprojekte 2012

Einführungsgespräche
1. September 2011 für die Herbstprojekte 2011 
19. Januar 2012 für die Frühjahrsprojekte 2012

Die Teilnahme ist kostenlos. 
Das Projekt dauert sechs Wochen, 
die Zeitung wird sieben Wochen lang geliefert.

Möchten Sie sich mit Ihrer Klasse bewerben? Füllen Sie einfach  
die beigefügte Anmeldung aus und faxen Sie sie an das mct.
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Schüler machen Zeitung 
      Lehrerinnen und Lehrer

Die Lehrerinnen und Lehrer bekommen eine umfangreiche Mate-
rial-CD, die alles enthält, was sie für den Unterricht benötigen: In-
formationen rund um die Zeitung, Vorschläge für die Unterrichts
gestaltung, Textbeispiele aus der Berliner Morgenpost sowie 
Arbeitsblätter.

Die CD enthält fertige Unterrichtseinheiten zur journalistischen 
Praxis. 

•	 Wie findet man Themen für die Zeitung?

•	 Wie recherchieren Journalisten? 

•	 Was unterscheidet Schreiben für die Zeitung vom 
Schreiben für die Schule und welche journalistischen 
Stilformen gibt es?

Für die verschiedenen Altersstufen – von der 5. bis zur 13. Klasse 
– haben wir differenziertes Material erarbeitet. Auch für berufs-
bildende Inhalte haben wir spezielle Vorschläge. Bei einer Auftakt-
veranstaltung werden die Lehrerinnen und Lehrer in die Arbeit mit 
dem Material eingeführt.

Schüler machen Zeitung 
	 Schülerinnen und Schüler

•	 Jede Schülerin und jeder Schüler erhält täglich ein Exemplar 
der Berliner Morgenpost in die Schule. 

•	 Die Projektredakteurin der Berliner Morgenpost, Andrea 
Huber, kommt nach Absprache in den Unterricht.

•	 Die Klassen ab der Jahrgangsstufe 9 können das Druckhaus 
der Berliner Morgenpost in Spandau besichtigen.

•	 Die Schüler können für die Berliner Morgenpost Artikel 
schreiben und Fotos machen. Ausgewählte Artikel und Fotos 
werden in der Zeitung und/oder auf der Internetseite der 
Zeitung veröffentlicht. 

•	 Jede Schülerin und jeder Schüler erhält für den 
Projektzeitraum einen personalisierten Presseausweis. 

•	 Das Internet hat im Projekt einen besonderen Stellenwert. Das 
Projektmaterial kann auf der Seite der Berliner Morgenpost 
vollständig heruntergeladen werden. Schüler machen Zeitung 
hat auch eine Profilseite beim sozialen Netzwerk Facebook. 

•	 Regelmäßig lädt die Redaktion eine Klasse ein, das 
Axel-Springer-Hochhaus zu besichtigen und an einer 
Themenkonferenz teilzunehmen.

•	 Regelmäßig organisiert die Redaktion Sonderaktionen für 
die Schülerreporter, wie etwa zur Jugendmesse YOU oder zur 
Berlinale und anderen Events.

•	 Der ADAC Berlin-Brandenburg macht den Schülerinnen und 
Schülern eigene Rechercheangebote, über die sie schreiben 
können. Themen sind Mobilität und Verkehrssicherheit im 
weitesten Sinne.



Schüler machen Zeitung 
	 Das Projekt in der Zeitung

Schüler machen Zeitung 
	 Stimmen von Lehrern

„Die Schüler fühlten sich erwachsener, weil sie jetzt auch die         
großen Themen der Welt lasen.“

„Besonders positiv fand ich die sehr gute Betreuung durch die zu-
ständige Redakteurin Andrea Huber, die viele Tipps gegeben und 
sich zwischendurch immer wieder gemeldet hat. “

„Am besten war, dass die Schüler eigene Artikel schreiben konn-
ten.”

„Durch die Presseausweise hatten die Schüler gleich das Gefühl, 
aktiv in einen Prozess einsteigen zu können, und nicht nur Leser 
zu sein.”

„Es hat die Schüler interessiert, in der Zeitung zu blättern, Artikel 
herauszufinden, die vom Thema her interessant waren (Sport, Aus 
aller Welt, Politik, Wirtschaft, Berlin – alles war vertreten) und sich 
mit den verschiedenen Textformen zu beschäftigen.”

Das geht ab: Galileo (Alex Melcher) und Scaramouche (Jessica Kessler) auf der Bühne in „We Will Rock You“ 

THOMMY MARDO/STAGE

Echte Rockmusik? Gibt es die eigentlich

noch? Diese Frage hat sich auch Ben

Elton, Direktor und Schreiber von Story

und Skript zum Musical „We Will Rock

You“, gestellt. Er hat zusammen mit vie-

len anderen Leuten ein großes Musical

auf die Beine gestellt, in dem alle Songs

von der legendären Rockband Queen

stammen. Das Musical im Theater des

Westens spielt in einer Zukunft, in der

die Musik ausgestorben ist und alle In-

strumente zerstört wurden. Doch es gibt

eine kleine Hoffnung für die Bohemians,

eine kleine Gruppe von Rockern, die im-

mer noch an die Existenz der Musik

glaubt und gegen die egoistische Herr-

scherin Killer Queen ankämpft. Denn

Galileo und Scaramouche, zwei Men-

schen in der Roboterwelt, die anders sind

und auf die Bohemians treffen, setzen

sich für die Ziele der Rockergruppe ein.

Vor der Vorstellung wächst im Publi-

kum die Spannung – plötzlich ertönt ein

Ausschnitt aus dem Song „We Will Rock

You“ – und alle setzen sich. Das Licht

geht aus, nur ein Spot ist auf den Schau-

spieler gerichtet, der auf die Bühne

kommt. Eine Show voller Highlights be-

ginnt… Als Schülerreporterinnen durften

wir vor der Aufführung einen Blick hinter

die Kulissen werfen: Wir gingen an futu-

ristisch aussehenden Figuren und einem

künstlichen Schrottplatz vorbei. Und wir

konnten Jessica Kessler, die Scaramouche

spielt, und Alex Melcher, den Galileo,

interviewen. Sie haben uns verraten, wie

es ist, Musicaldarsteller zu sein:

Caroline & Jule: War Musicaldarsteller

schon immer ihr Traumberuf?

Alex Melcher: Eigentlich wollte ich früher

Rockstar werden, habe also mit Bands

angefangen, war allerdings auch sehr an

Schauspiel interessiert. Das mit der Band

lief aber nicht so gut. Dann habe ich

gemerkt, dass ich flexibler werden muss,

wenn ich etwas aus mir

machen möchte – also

auch mit dem, was ich ma-

che. Und über eine Freun-

din kam ich dann zur Mu-

sicalschule. Davon gab es

damals wahrscheinlich

zwei oder drei in Deutsch-

land. Das hat mich nach

Hamburg geführt, weil ich

gehört habe, dass man

dort für Gesang, Schau-

spiel und Theater ausgebildet wird, also

in allen Bereichen, sodass man später

vielleicht die Möglichkeit hat, in diesem

Berufsfeld Fuß zu fassen. Von der Schule

ging es dann raus, schon gleich in einen

festen Job und beim Musical bin ich

hängen geblieben.

Jessica Kessler: Musical? Nicht wirklich.

Ich wollte immer schon auf der Bühne

stehen und irgendetwas mit Gesang ma-

chen. Da ich vom Eiskunstlaufen komme,

wollte ich mich bewegen und Schauspie-

lerei hat mich auch schon immer interes-

siert. Von daher bin ich in diese Richtung

gegangen.

Caroline & Jule: Haben Sie früher schon die

Musik von Queen gehört?

Alex Melcher: Oh ja! Ich habe

einen drei Jahre älteren Bru-

der. Der hat mich in die Welt

der Musik eingeführt und er

hat dieses ganze Zeug ge-

hört. Queen war zu meiner

Jugendzeit schon eines der

großen Vorbilder in der Mu-

sik. Dadurch macht es mir

auch noch mehr Spaß, hier

zu spielen, weil ich früher

nicht gedacht hätte, dass ich mal auf der

Bühne stehen und Queen-Songs singen

würde.

Jessica Kessler: Ja, schon, obwohl das

überhaupt nicht meine Generation war.

Ich habe damals den Film ‚Highlander’

gesehen und dabei war ‚Who wants to

live forever’ die Titelmelodie. Das fand

ich so schön, dass ich mir damals die CD

gekauft habe. Dann habe ich sie von

vorne bis hinten einmal gehört, und dach-

te: ,Wow! Jeder Song ist geil.’ Dann habe

ich mir das ‚Best of ’ geholt und alles

angehört. Von daher habe ich wirklich

eine Verbindung zu Queen.

Beide Darsteller spielen das Stück nun

schon seit über viereinhalb Jahren: Ohne

ihre Leidenschaft zu der Musik und zum

Stück hätten sie es wohl nie so lange

ausgehalten. Echte Rockmusik? Ja, die

gibt es noch. Durch dieses Musical im

Theater des Westens haben auch wir die

Rockmusik für uns entdeckt und lieben

jetzt die Musik der legendären Band

Queen. (Mehr zu Terminen & Tickets

unter: www.wewillrockyou.de) 

Caroline Hesse & Jule Gerlitz, Kl. 8m,

Kath. Schule Salvator, Reinickendorf

„Ich wollte immer auf der Bühne stehen“

Wege ins Musicalfach: Interview mit Jessica Kessler und Alex Melcher aus „We Will Rock You“ 

Die Interviewerinnen:

Caroline und Jule (r.) PRIVAT 
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-mal in zwei Minuten: So oft schaffte es 

Weltrekordhalter Ralf Laue aus Leipzig, einen Pfann-

kuchen in der Luft zu wenden. Er benutzte dabei eine Pfanne mit

einem Durchmesser von 15,2 Zentimetern. 416
WOCHENZAHL

„Total verknallt in Tad Hamilton“: Eine Verkäufe-

rin gewinnt ein Dinner mit ihrem Lieblingsfilm-

star. Der Schönling verliebt sich in die Unschuld

vom Lande… (heute, 20.15 Uhr, Sat.1)

TVTIPP
Welches Tier ist „Shir Khan“ im Dschungelbuch? QUIZMAL

Auflösung unter www.morgenpost.de/schueler
Tiger Wolf Panther

Schüler machen Zeitung ist ein Medienprojekt der Berliner Morgenpost, an dem sich Klassen aus Grund- und Oberschulen beteiligen können. 

Junge Journalisten sind eingeladen, Artikel für diese Seite und für Morgenpost Online zu schreiben.

Der ADAC Berlin-Brandenburg ist Partner von „Schüler machen Zeitung“. Als führender Mobilitäts-Dienst-

leister fördert er junge Reporter mit Themen rund um Verkehrssicherheit, Führerschein und Fahranfänger. 

KONTAKT Online: jugend@morgenpost.de, im Internet findet Ihr weitere Schülerartikel und Bildergalerien unter www.morgenpost.de/schueler

Adresse: Redaktion Berliner Morgenpost, Schüler machen Zeitung, Andrea Huber, Axel-Springer-Str. 65, 10 888 Berlin, Telefon: 25 91-73 627, Fax: 25 91-33 627

HERZLICH WILLKOMMEN: DIESE KLASSEN SIND JETZT BEI SCHÜLER MACHEN ZEITUNG DABEI 

Ganz viele Projektschüler: die Kl. 5a der Heinz-Galinski-

Schule in Charlottenburg 

PRIVAT

Auch die Parallelklasse nimmt in diesen Wochen teil:

die 5b der Heinz-Galinski-Schule, Charlottenburg PRIVAT

Auch sie lesen jetzt Zeitung im Unterricht: Schüler der

6c, Grundschule unter den Bäumen, Blankenburg PRIVAT

Projektteilnehmer aus Schöneberg: die Klasse der 5Ma,

Kath. Schule Sankt Franziskus 
PRIVAT

Die „ Boy Scouts of America“ haben

gerade ihren 100. Geburtstag gefeiert.

1910 wurde die amerikanische Pfadfin-

derorganisation von William Boyce ge-

gründet. Mit über 2,9 Millionen Mit-

gliedern ist sie einer der größten US-

amerikanischen Jugendverbände. Welt-

weit gibt es über 100 000 dieser ame-

rikanischen Pfadfindergruppen, davon

sind rund 400 außerhalb der USA ange-

siedelt. Auch in Berlin: Die Troop 46 gibt

es schon seit über 50 Jahren. Damals gab

es eine große amerikanische Gemein-

schaft in Berlin und eine Menge Jungs,

die auch in Deutschland auf Pfadfinder-

Erlebnisse nicht verzichten wollten.

Beim Berliner Troop 46 sind Jungs

zwischen 11 und 17 willkommen. Wichtig

ist in jedem Fall, dass man sich bemüht,

die Werte der Pfadfinder zu leben. Sie

sind ein ganz wichtiger Teil davon, wie

wir miteinander und anderen umgehen.

Jeder kann die Natur genießen und sehr

viel lernen. „Ich mag das Camping am

meisten“, sagt Nick, ein Boy Scout. Die

meisten Jungs mögen die Ausflüge und

das Camping am meisten.

Die Boy Scouts heute lernen fast genau

das Gleiche wie die Jungs vor 100 Jahren.

Und sie haben die gleichen Werte und

Rituale. So bedeutet es heute noch viel, z.

B. ein Eagle Scout gewesen zu sein: Man

steht für eine moralische Verantwortung.

Auch das Bewusstsein der sozialen Ver-

antwortung gegenüber anderen und die

Fähigkeit zur Integration in eine Gruppe

unter stressigen Umständen gehört zu

den Pfadfinder-Werten.

So wie es aussieht, werden auch in den

nächsten 100 Jahren noch viele Kinder

und Jugendliche so gerne zu den Boy

Scouts gehen wie in den letzten 100 Jah-

ren. Lagerfeuer zu machen, mit dem

Kompass und den Sternen oder der Son-

ne seinen Weg zu finden, Holz zu schla-

gen und sich als Truppe selbst zu organi-

sieren – das macht vielen Jungen Spaß,

auch wenn sie zuhause inzwischen viele

elektronische Geräte benutzen.

Infos zum Berliner Troop 46, der sich

dienstags am Hüttenweg 46 trifft, unter:

www.scoutlander.com/publicsite/unitho-

me.aspx?UID=475

Joshua Glueck, Kl. 8DN 1, Berlin Interna-

tional School, Schmargendorf

Abenteuer erleben mit den amerikanischen Pfadfindern 

„Ihr macht viel zu wenig Sport!“ Das ist

ein typischer Satz eines Erwachsenen.

Die Jugendlichen betreiben ihrer Mei-

nung nach nicht ausreichend Sport, son-

dern sitzen nur noch vor Computer und

Fernseher – aber stimmt das wirklich? 

Wir haben das überprüft und 50 Mäd-

chen und 50 Jungen im Alter von elf bis

18 Jahren gefragt, ob sie Sport machen.

Dazu weitere 50 Männer und 50 Frauen,

von denen wir wissen wollten, ob sie in

ihrer Jugend Sport gemacht haben. Das

Ergebnis ist überraschend. Nur vier Pro-

zent aller Jungen und 16 Prozent aller

Mädchen betreiben gar keinen Sport,

auch bei den Frauen waren es nur 15

Prozent. Die Männer dagegen schnitten

schlecht ab: 30 Prozent von ihnen haben

in ihrer Jugend keinen Sport gemacht! 

Kampfsportarten werden immer be-

liebter. Heutzutage machen viele Mäd-

chen und Jungen Judo, Karate oder ande-

ren Kampfsport. Früher war das offenbar

noch nicht so beliebt, wie unsere Um-

frage zeigt. Denn bei den Männern konn-

te sich niemand in seiner Jugend für

Kampfsport begeistern und auch bei den

Frauen waren es nur wenige. Bei den

Jungen und Mädchen heutzutage sind es

dagegen 20 bzw. zwölf Prozent. 

Ballsportarten sind genau wie früher

sehr gefragt, wobei heute mehr Mädchen

Fußball spielen. Sportarten wie Reiten,

Schwimmen und Leichtathletik waren

und sind beliebt.

Fazit: Die Jugendlichen sind durchaus

sehr sportlich!

Rut Hömberg & Sonja Kerkloh, Kl. 8b,

Kath. Schule Salvator, Reinickendorf

Umfrage: Kampfsport

bei Jugendlichen

immer beliebter

Vor Kurzem wurde in einigen Tests das

krebserregende Gift Dioxin in Nahrungs-

mitteln festgestellt. Besonders betroffen

sind Eier. Eine Umfrage unter 20 Schü-

lern in Schöneberg zeigt, dass diese über

den Skandal Bescheid wissen. Sie haben

ihre Infos aus den Medien und von Mit-

schülern. Die befragten Kinder finden

den Dioxin-Fund „nicht in Ordnung“ und

„schlimm“. Viele wissen auch, dass das

Dioxin durch das Füttern der Hühner mit

belastetem Tierfutter in die Eier gelangte.

Das Essverhalten dieser Kinder hat sich

seitdem verändert. Zehn essen nach ei-

gener Aussage nur noch Käsebrote und

kein Fleisch mehr. Sechs sagen, dass sie

nun Eier vom Bio-Bauernhof für das

Frühstücksbrötchen bevorzugen.

Nach Ansicht der Kinder ist der Fut-

termittelhersteller an der Belastung der

Eier, des Geflügelfleisches und des

Schweinefleisches Schuld. Die Befragten

verlangten neue Gesetze für sicherere

Lebensmittelkontrollen und für das Wohl

aller Verbraucher. Hoffentlich gibt es zu

Ostern nur noch gesunde Eier! 

Marie Apikian & Julia Said, Kl. 5Mb,

Kath. Schule Sankt Franziskus, Schöneberg

Nach Dioxin-Skandal

verzichten viele Kinder

auf Frühstückseier 

Derzeit ist im Auswärtigen Amt die Aus-

stellung „Die Mauer. Eine Grenze durch

Deutschland“ zu sehen. Die Stiftung Auf-

arbeitung sowie die Zeitungen „Bild“ und

„Die Welt“ haben die Ausstellung ge-

meinsam erarbeitet. Sie zeigt historische

Momente – zum Beispiel den Sprung des

DDR-Grenzpolizisten Conrad Schumann

über den Stacheldraht an der Bernauer

Straße oder die Männer der Betriebs-

kampfgruppen am Brandenburger Tor.

Dazu sind im Auswärtigen Amt viele

bisher unbekannte Fotos aus den Zei-

tungsarchiven ausgestellt.

Für Schulen gibt es auch eine Plakat-

version der Schau. Die Berliner Morgen-

post sponsert 50 Schulen in der Haupt-

stadt die Ausstellung mit 20 Plakaten. Bei

Interesse bitte eine Mail mit der An-

schrift der Schule an die Adresse „ju-

gend@morgenpost.de“ senden. Das The-

ma Mauer bzw. die Ausstellung ist sicher

auch für Schülerreporter spannend! 

Plakat-Ausstellung zur

Mauer-Geschichte

für Schulen 

Hannes hat Geburtstag und Maria lädt ihn

zu einem romantischen Picknick am See

ein. Doch da platzen die anderen herein

und es gibt eine Wasserschlacht. Das Ge-

schenk der Jungs ist ein Gutschein fürs

Kart fahren. Zwar ist die Kartbahn eigent-

lich geschlossen, doch sie rasen trotzdem

mit den Karts durch ein Parkhaus. Bei ei-

nem schweren Unfall wird Franks Leber

schwer verletzt. Die einzige Möglichkeit,

Franks Leben zu retten ist, dass sein Bru-

der Dennis einen Teil seiner eigenen Le-

ber spendet. Doch der sitzt ja im Knast –

weil ihn die Vorstadtkrokodile im ersten

Teil wegen seiner Einbrüche dorthin ge-

bracht haben. 

Was sollen sie jetzt tun? Das fragen sich

die Vorstadtkrokodile auch im mittlerwei-

le dritten Teil der Reihe, der am Donners-

tag im Kino startet. Und sie erleben in die-

sem neuen Spielfilm ein Abenteuer nach

dem anderen. 

Der Film hat uns sehr gut gefallen, weil

er spannend und witzig ist und ein Aben-

teuer das nächste jagt. Die Rollen wurden

passend besetzt und Leonie Tepe als Ma-

ria hat auffallend gut und überzeugend ge-

spielt. 
Im wirklichen Leben ist sie jedoch nicht

mit Nick Romeo Reimann (Hannes) zu-

sammen, wie sie im Gespräch am Telefon

sagt. Und sie betont, dass ihr gemeinsa-

mer Kuss ein Filmkuss war. Die Schau-

spieler hatten beim Drehen viel Spaß und

Leonie Tepe kann sich deshalb gut vorstel-

len, mit der Crew noch einen weiteren

Film zu drehen.

Darüber würden wir uns sehr freuen

und empfehlen Euch bis dahin den dritten

Teil schon einmal wärmstens.

Talida Brunath & Glenda Hamm, Kl. 5Ma,

Kath. Schule Sankt Franziskus, Schöneberg

FILMTIPP

Vorstadtkrokodile 3:

Es geht um „Leber“

oder Tod

Die Vorstadtkrokodile: Der dritte Teil

kommt jetzt ins Kino
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Millionen Klicks hat Justin Biebers Video-Hit „Baby“

bei Youtube im Internet erreicht. So viele Aufrufe hat

noch niemand bei Youtube geschafft – und dabei ist der Song

noch ziemlich neu. 

500
WOCHENZAHL

Der Trickfilm „Gnomeo und Julia“ erzählt die Lie-

besgeschichte von Romeo und Julia mal anders:

Die beiden sind nämlich süße Gartenzwerge,

doch ihre Familien zerstritten. Ein Spaß in 3-D. 

KINOTIPP

Wie viele Tasten hat ein Klavier? 

QUIZMAL

Auflösung unter www.morgenpost.de/schueler
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56 

88

Schüler machen Zeitung ist ein Medienprojekt der Berliner Morgenpost, an dem sich Klassen aus Grund- und Oberschulen beteiligen können. 

Junge Journalisten sind eingeladen, Artikel für diese Seite und für Morgenpost Online zu schreiben.

Der ADAC Berlin-Brandenburg ist Partner von „Schüler machen Zeitung“. Als führender Mobilitäts-Dienst-

leister fördert er junge Reporter mit Themen rund um Verkehrssicherheit, Führerschein und Fahranfänger. 
KONTAKT Online: jugend@morgenpost.de, im Internet findet Ihr weitere Schülerartikel und Bildergalerien unter www.morgenpost.de/schueler

Adresse: Redaktion Berliner Morgenpost, Schüler machen Zeitung, Andrea Huber, Axel-Springer-Str. 65, 10 888 Berlin, Telefon: 25 91-73 627, Fax: 25 91-33 627

WILLKOMMEN BEI SCHÜLER MACHEN ZEITUNG: DIESE KLASSEN SIND AB JETZT BEIM MORGENPOST-PROJEKT DABEI

Entdecken die Zeitung: die Schüler der 6d, Grundschule

unter dem Regenbogen, Marzahn-Hellersdorf 
PRIVAT

Projektteilnehmer aus Charlottenburg: die Kl. 5a, Kath.

Schule Herz Jesu 

PRIVAT
Lesen täglich die Nachrichten: die Kl. 6c der Reginhard-

Grundschule, Reinickendorf 

PRIVAT
Diese Projektschüler kommen aus Lichterfelde: die

Kinder der Kl. 6d, Grundschule unter den Kastanien PRIVAT

T VON HANS-CHRISTIAN STRAKA (13)
Janne Tellers neues Buch heißt „Krieg –

stell dir vor, er wäre hier“. Versuchen wir

es. Es ist Krieg in Deutschland. Teller

benutzt starke Mittel, spricht uns direkt

an, mit „Du“. Also müssen wir gemeint

sein. Und wirklich, von der ersten Seite

an wird die Horrorvorstellung immer

realer. Alles, was uns etwas bedeutet,

wird uns weggenommen. Wir landen als

Flüchtlinge in einem Lager in Ägypten.

Geduldet, als Menschen zweiter Klasse.

Oh nein, dritter Klasse, denn wir haben

nicht mal eine Aufenthaltsgenehmigung.

Zur Schule können wir nicht gehen, die

Sprache beherrschen wir nicht. „Krieg“

verändert Sichtweisen, so wie schon Tel-

lers viel diskutiertes Jugendbuch

„Nichts“: Flüchtlinge können nichts für

Ihr Schicksal, werden bestraft, weil

Machthaber noch mehr Macht wollten.

In Berlin hat die dänische Bestseller-

autorin jetzt Fragen zum Buch beant-

wortet:

Hans-Christian: Als Leser von „Krieg – stell

Dir vor, er wäre hier“ fühlt man sich selbst

wie ein Flüchtling. Haben Sie sich früher

oft fremd in Dänemark gefühlt? Sie haben

ja österreichische Vorfahren.
Janne Teller: Nicht wie ein Flüchtling,

aber ich habe mich wie eine Fremde ge-

fühlt, wie eine Migrantin der zweiten Ge-

neration. Meine Mutter kam nach dem

Krieg aus Österreich nach Dänemark. Sie

konnte kein Wort Dänisch, lebte drei Mo-

nate bei einer dänischen Familie,
um etwas zu essen zu bekom-
men. Später ist sie ganz dorthin
gezogen. Insofern ist das Thema
meiner Familie sehr nahe. Man
weiß, dass sich geopolitische Si-
tuationen schnell und radikal
verändern können. Und damit
das Leben des Einzelnen.Bei mir hat das Buch dazu ge-

führt, dass ich nach dem Lesen auslän-

dischen Mitschülern gegenüber freundli-

cher und zuvorkommender war. War das

Ihre Absicht?Das war nicht direkt meine Absicht. Wenn

ich schreibe, sehe ich nur die Geschichte.

Es ist jedenfalls so, dass man Leute besser

behandelt, wenn man sie versteht. Oder

wenn man sich vorstellen kann, dass man

das selber sein könnte. Insofern freut mich

sehr, was Du sagst.
Sie haben „Krieg“ bereits 2001 schrieben.

Damals gab es in Dänemark eine sehr

heftige Diskussion über Flüchtlinge. Ist

das Thema heute überhaupt noch aktuell?

Es ist noch aktueller als 2001. Für mich

war es schockierend zu erleben, dass die

Fremden in einem so toleranten Land wie

Dänemark auf einmal als Sündenböcke für

alles Mögliche herhalten mussten. Enttäu-

schend war vor allem, dass nicht nur die

Rechtsradikalen, sondern auch viele ande-

re Parteien mit in diese Richtung ge-

gangen sind. Die Stimmung hat sich inner-

halb weniger Wochen verändert, und ich

habe diese veränderte Einstellung Frem-
den gegenüber in ganz Europa
wahrgenommen. Das sieht man
ja auch an der aktuellen Dis-
kussion über Thilo Sarrazins
Buch „Deutschland schafft sich
ab“. Natürlich gibt es immer Pro-
bleme, wenn verschiedene Kultu-
ren aufeinander treffen. Ich finde
es aber wirklich traurig, wenn
Politiker über Flüchtlinge spre-
chen, als ob sie nur Zahlen wä-

ren, nur Kostenfaktoren. Und nicht über

die menschlichen Tragödien, die sich hin-

ter den Zahlen verbergen. Darum war es

mir wichtig, dieses Buch zu schreiben.
Passen Sie das Buch an die Verhältnisse in

den Ländern an, in denen es erscheint?

Das ist wichtig. In der dänischen Version

herrscht Krieg zwischen den nordischen

Ländern, in der deutschen geht es um

einen Krieg mit Frankreich.Warum benutzen Sie in Ihrem Buch das

Du als Anrede?Der Junge, um den es geht, will so gerne,

dass seine Freunde und Bekannten ver-

stehen, wie sein Leben als Flüchtling aus-

sieht. Er hat sein altes Leben verloren und

weiß, dass er nie wieder daran anknüpfen

kann. Und wenn man Freunden etwas

erzählt, benutzt man das Du.Sie hoffen, dass Ihr Text nicht politisch

gelesen wird, heißt es im Nachwort. Dabei

wirkt Ihr Buch sehr politisch…
Meistens ist es negativ gemeint, wenn

man sagt, ein Autor sei ein politischer

Autor. Im Sinne von parteipolitisch. Sol-

che Ziele verfolge ich mit meinen fiktiona-

len Texten nicht. Sehr traurig finde ich

aber, dass schon der Versuch, andere Men-

schen und ihr Leben zu verstehen, in

diesem Fall das der Flüchtlinge, als poli-

tisch bewertet wird. Das erscheint mir

sehr unzivilisiert, denn ein Verständnis für

andere Menschen sollte immer da sein,

ganz egal, wie man politisch eingestellt ist.
Ich habe sowohl Ihr Buch „Nichts“ als

auch „Krieg“ gelesen. Es ist toll, dass man

sich ernst genommen fühlt. Beide Bücher

faszinieren und schockieren, weil sie Fra-

gen stellen, die man für sich beantworten

muss. Haben Sie sich solche Bücher ge-

wünscht, als Sie in meinem Alter waren?

Genau so ist es, ich wollte immer das Buch

schreiben, das ich mit 14 gerne gelesen

hätte. Beim Schreiben von „Nichts – Was

im Leben wichtig ist“ habe ich heraus-

gefunden, dass es auch das Buch war, das

ich mit 35 lesen wollte, denn so alt war ich

damals. Selbst mit 35 hatte ich noch nicht

alle Antworten auf die Fragen nach Bedeu-

tung im Leben gefunden, die ich im Buch

stelle. Ich schreibe immer über etwas, das

ich nicht verstehe. So versuche ich, ein

besseres Verständnis dafür zu bekommen.

Wenn der Krieg nach Deutschland käme

Bestsellerautorin JanneTeller über ihr neuesKinderbuch, Flüchtlingeund Mitgefühl 

Janne Teller DP
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An Ostersonntag werden die großen Ha-

sen aus Schokolade wieder auf den Ti-

schen stehen. Ostern ist, so will es der

Brauch, ein süßes Fest. Kein Wunder,

denn an Ostern endet schließlich die

christliche Fastenzeit. Auch andere Kul-

turen und Religionen feiern viele große

Feste, gerade im Frühling. Kinderrepor-

ter aus der Gesundbrunnen-Grundschule

haben einige zusammengetragen: 
Ostern mit vollen Wassereimern

Ein fröhlicher polnischer Brauch heißt

„Smigus Dyngus“ und er wird jeden Os-

termontag gefeiert! An diesen Tag be-

gießen sich die Menschen mit Wasser.

Dieser Brauch ist schon sehr alt: Er geht

zurück in die Zeit, als das Christentum

nach Polen kam. Im Jahr 966 ließ sich der

polnische Herrscher Miezsko I. taufen –

stellvertretend für alle Polen. Das Be-

spritzen mit Wasser ist auch wie eine

symbolische Reinigung. Wenn man be-

gossen (oder auch bespritzt) wird, soll das

Glück bringen. Manche Jugendliche ver-

spritzen übrigens nicht nur ein bisschen

Wasser, sondern nehmen gleich einen

ganzen Eimer…
Songkran

In Thailand wird im April das Wasserfest

gefeiert, auch „Songkran“ genannt. Song-

kran bedeutet in Sanskrit den Eintritt der

Sonne von einem Tierkreiszeichen in das

nächste. Songkran ist ein wichtiges Fest

für die Leute in Thailand, ein Fest, das

alle kennen und großes Interesse weckt. 

Songkran ist, wie das Internetlexikon

Wikipedia sagt, „das traditionelle Neu-

jahrsfest nach dem Mondkalender in

Thailand.“ Das Fest wird jedes Jahr vom

13. bis zum 15. April gefeiert, manchmal

auch nur am 16. April. Ganz früher gab es

keinen festen Termin dafür und es fand

zur Frühlingstagundnachtgleiche statt.

Songkran ist ein bisschen verwandt mit

dem indischen Holi und dem chinesi-

schen Ching Ming. Es ist auch ein Fest

der Familie und Liebe. Zuckerfest
Auch die Moslems haben eine Fastenzeit:

Ramadan. Diese Zeit endet mit dem Fest

des Fastenbrechens, auch Zuckerfest ge-

nannt. Die Männer gehen dann morgens

um 7 Uhr zur Moschee, um zu beten. In

dieser Zeit bereiten die Frauen das Früh-

stück vor. Die Kinder machen sich so-

lange hübsch. Vor dem Frühstück küssen

sie die Hände der Eltern. Dann bekom-

men sie Besuch. Sie essen Börek, Suppe,

Reis, Baklava und andere leckere Sachen. 

Die Kinder küssen auch die Hände von

Bekannten und Verwandten. Umgekehrt

bekommen sie entweder Süßigkeiten

oder Geld. Manche erhalten zwei Euro

oder fünf Euro und von den Eltern zehn

bis 100 Euro. Das Zuckerfest dauert drei

Tage und ist in diesem Jahr Ende August. 
Jennifer, Angelika, Jenny, Çagla, Ayba-

la & Nezaket, Kl. 6c, Gesundbrunnen-

Grundschule, Wedding

Im Frühling istZeit, große Festezu feiern
Kinderreporter schreibenüber Bräuche in aller Welt

Derzeit schaut die ganze Welt erschro-

cken auf Japan. Ein schweres Erdbeben

und eine folgende Tsunami-Welle haben

das Land erschüttert, Tausende Todes-

opfer gefordert, Städte verwüstet und

eine Atomkatastrophe ausgelöst. Im

Atomkraftwerk Fukushima spielen sich

schreckliche Szenen ab, die radioaktive

Belastung der Region steigt weiter.
Auch in Deutschland haben viele

Menschen Angst vor einer atomaren

Verstrahlung. Dazu haben wir rund 200

Berliner Schüler im Alter von 12 bis 14

Jahren befragt: Sollen Atomkraftwerke

jetzt abgeschafft werden? 79 Prozent

der Befragten stimmten für die Ab-

schaffung der Atomkraftwerke, neun

Prozent war dies egal und nur 12 Pro-

zent waren dagegen.Die am häufigsten genannten Gründe

für den Verzicht auf Atomkraftwerke

waren Angst vor Verstrahlung, Umwelt-

schutz und das Argument, Atomkraft

wäre eine für Menschen unkontrollier-

bare Energiequelle. Der meistgenannte

Grund für den Erhalt von Atomkraft-

werken war, dass die deutschen Atom-

kraftwerke sicherer seien als die in

anderen Ländern. Nur weil in Japan

etwas schief gegangen sei, müsse man

doch nicht die Atomkraftwerke in

Deutschland abschaffen. 
Immer mehr Schüler setzen sich in-

zwischen aktiv gegen Atomkraftwerke

ein, indem sie Leserbriefe an Zeitungen

schicken oder Plakate gegen Atomkraft

in Schulen aufhängen. Auch in sozialen

Netzwerken wie Facebook kann man

sich nun als Atomgegner outen, indem

man sich ganz einfach und kostenfrei

den Button „Atomkraft? –Nein, danke!“

in sein Profilbild setzen lässt. 
Alina Jouni, Lea Tittler, Vildan Gül,

Ariane Theil, Kl. 8e, Marie-Curie-

Gymnasium, Wilmersdorf Problem EndlagerungAtomkraft? Nein, danke! Missgestaltete

Kinder ohne Arme und Beine und ein

drastischer Anstieg von Krebserkran-

kungen – das sind nur einige der Folgen

des Super-Gaus von 1986 in Tscherno-

byl! Aber was wird passieren, wenn es

auch einen Super-Gau in Japan gibt?

Wir, die wir diesen Artikel schreiben,

gehören der zukünftigen Generation an.

Die Technologie der Atomkraft ist nach

unserer Meinung für den Menschen

unkalkulierbar, unberechenbar und un-

beherrschbar. Bis heute weiß beispielsweise kein

Mensch, was mit dem höchst gefähr-

lichen und jahrhundertelang strahlenden

Abfallprodukten der Kernkraftwerke

geschehen soll! Es gibt nirgendwo auf

der Welt ein sicheres Endlager für sol-

che Abfallprodukte! Ein Problem stellt

außerdem auch die Energiegewinnung

selbst dar. Fukushima lehrt uns, dass es

keine totale Sicherheit gibt und Atom-

kraft immer mit Risiken verbunden ist.

Was die schrecklichen Folgen von

Tschernobyl angeht, sind wir in Nord-

europa Teil eines jahrhundertelang an-

dauernden Großversuches, bei dem

keiner genau weiß, was passieren wird.

So liegen die Latzenzzahlen für Krebs

(außer Leukämie ) zwischen 10 und 30

Jahren. Das heißt, dass man erst in

einigen Jahren eine aussagekräftige

Bilanz von Tschernobyl ziehen kann! 

Für eine gesunde Zukunft, die wir

uns und unseren Kindern wünschen,

sind wir bereit, unseren Teil dazu bei-

zutragen, indem wir unsere Konsumge-

wohnheiten kritisch überdenken und

Energie sparen! Deswegen sagen wir:

Atomkraft – nein, danke! 
Luca Kolenda & Hannah Selle, Jg. 8,

Hermann-Hesse-Gymnasium, Kreuzberg 

WASDENKSTE?

Das haltenBerliner Schülervon Atomkraft 

Hausaufgaben sind die Aufgaben, die uns Lehrer auftra-

gen, damit wir sie zu Hause machen und am nächsten

Tag in der Schule korrigieren können. Viele Schüler fra-

gen sich wahrscheinlich jeden Tag warum, wieso und

weshalb? Ich frage mich dies auch ziemlich häufig. Hausaufga-

ben kosten Zeit und Aufwand, denn man könnte sich in

dieser Zeit mit seinen Freunden treffen oder im Internet

surfen. Seien wir doch mal ehrlich: Wozu brauchen wir

sie eigentlich? Ich denke, unsere Lehrer meinen es nur

gut mit uns. Denn wenn wir keine Hausaufgaben hätten,

dann könnten wir nicht erkennen, wo unsere Schwächen

sind. Aber wenn wir uns nachmittags hinsetzen und uns

mit den Aufgaben beschäftigen, können wir klar sagen,

was wir können und was nicht. Vielleicht muss man

dann für eine Arbeit weniger lernen, weil man sich mehr

auf sein Manko konzentriert. Also sind Hausaufgaben

am Ende doch etwas ganz Sinnvolles…
Laura-Marie Schulze, Kl. 8d, Evangelische Schule Neu-

kölln

Wozu brauchen wir eigentlich Hausaufgaben?

Lästige Pflicht oder sinnvolles Lernen, das ist die Frage: Mit Hausaufgaben geht jedenfalls mancher Nachmittag rum, so auch bei Cassandra (14) 

AMIN AKHTAR 
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Anteil Schüler, die der Aussage zustimmen, in Prozent

69

53
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69 Prozent der befragten Schüler stimmen der Aussage zu, sie 
könnten sich nach dem Projekt besser in der Zeitung orientie-
ren. Basis: 501 Projektteilnehmer, Herbst 2009/Frühjahr 2010.

Von Finnland lernen

Wer Zeitung liest, kommt in der Schule besser mit. Das 
hat eine Studie mit finnischen Schülern wissenschaftlich 
belegt. Dass es einen Zusammenhang zwischen Zeitungs-
lektüre und der Lesefähigkeit der Schüler gibt, überrascht 
wenig. Die finnischen Wissenschaftler konnten aber auch 
feststellen, dass Zeitungsleser besser in Mathematik und 
Naturwissenschaften abschneiden. Schüler, die Zeitung 
lesen, gehen zudem kreativer und findiger an die Lösung 
von Problemen heran. Zeitunglesen ist nach Meinung 
der Wissenschaftler eine sehr gute Möglichkeit des infor-
mellen Lernens. Zeitungen sollten deshalb in den Lern-
prozess einbezogen werden. Quelle: Pirjo Linnakylä: Does 
reading newspaper support learning? Helsinki, Febr. 2006
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Bitte verwenden Sie pro Lehrer einen Anmeldebogen und  
faxen oder schicken ihn an:

media consulting team 
Anke Pidun 
Westenhellweg 75-79 
44137 Dortmund 
Fax 0231 / 55 66 42

Projektzeitraum: 	 	 12.09. bis 04.11.2011	 	 07.11. bis 16.12.2011	
	 	 13.02. bis 23.03.2012	 	 19.03. bis 16.05.2012

Name der Schule 

Klasse I (Bezeichnung im Schuljahr 11/12)	 Schülerzahl

Klasse II (Bezeichnung im Schuljahr 11/12)	 Schülerzahl

Anschrift der Schule 

Telefonnummer			   Faxnummer 

E-Mail-Adresse der Schule 

Vorname Lehrer/in			   Nachname 

Telefon (privat)			   E-Mail (privat) 

Fach 

Wo sollen die Zeitungspakete täglich abgelegt werden? Ablagestelle muss vor 6 Uhr zugänglich sein! 

Name des Hausmeisters	 Telefon Hausmeister 
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